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Jahrbücher und Vierteljahrsberichte der 
schweizerischen statistischen Ämter 

Von Dr. ö. H. Jenny 

Sehr bald nach ihrer Errichtung ist an die schweizerischen statistischen 
Ämter die Frage der periodischen Berichterstattung herangetreten. Das statistische 
Zahlenmaterial, das sich in den Ämtern rasch anhäuft, erheischt in erster Linie den 
zeitlichen Vergleich; denn erst durch den Vergleich gewinnt das Ergebnis stati­
stischer Arbeit Leben und Bedeutung. 

Es ist dabei gleichgültig, ob dem zeitlichen Vergleiche die Ergebnisse von 
Erhebungen oder die Summe der Erscheinungen von ganzen Zeiträumen unter­
worfen werden. So sind z. B. die ersten Veröffentlichungen des statistischen Amtes 
des Kantons Basel-Stadt durchaus periodischer Natur, ohne dass eigentlich diese 
Tatsache so recht zum Bewusstsein gekommen ist, da die Form der Einzeldar­
stellung gewählt worden ist. Als Bearbeitungen von Erhebungen können betrachtet 
werden die Untersuchungen über die Arbeitslosigkeit, über die leerstehenden 
Wohnungen und über die Wahlen, während die Bearbeitung über die Bautätig­
keit die jeweiligen Jahresergebnisse behandelten. 

Mit der Zeit erstreckte sich der zeitliche Vergleich über mehrere Jahre, und 
da in der textlichen Besprechung bald nichts mehr Neues zu sagen war, schälte 
sich ein immer umfangreicher werdender Tabellenteil heraus, den Textteil all­
mählich zur Nebensache herabdrückend. Als gegebener Zeitraum für die periodische 
statistische Berichterstattung genoss das Jahr zuerst eine Art Alleinherrschaft; 
auch die Verwaltungsbehörden waren in ihrer Berichterstattung auf das Jahr ver­
pflichtet, und das ungeheure Zahlenmaterial der Verwaltungsstatistik Hess durch 
alle sonstigen Verschiedenheiten hindurch das Jahr als Massstab des zeitlichen 
Vergleiches erkennen. 

Wenn auch nicht dem Namen nach, so war doch in der Wirklichkeit das 
statistische Jahrbuch in der Verwaltung vorhanden, selbstverständlich auch nicht 
sichtbar in einem einzigen Bande, sondern, dem Wesen der unausgelösten Statistik 
entsprechend, in mehreren Veröffentlichungen von verschiedenster Art und 
Güte zerstreut. Auch die eingangs erwähnten Veröffentlichungen aus der Basler 
Statistik (Wohnungsmarkt, Bautätigkeit, Arbeitsmarkt) waren so Bestandteile 
dés statistischen Jahrbuches. Die Bevölkerungsstatistik kam aber merkwürdiger­
weise in diesem Entwicklungszustand des Jahrbuches ganz erheblich zu kurz. 
Deshalb kamen an manchen Orten (Frankfurt, Basel) zur Vermeidung dieser 
Lücke besondere Jahresberichte über die Bevölkerungserscheinungen zur Aus­
gabe. 

Die Pflege der Bevölkerungsstatistik war die Hauptaufgabe der statistischen 
Ämter der älteren deutschen Schule. Diesem Zweige der Statistik war aber von 
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Anfang an auch das Bedürfnis nach häufigeren Nachweisen, also über kleinere 
Zeiträume als das Jahr, eigen. Woche, Monat und Vierteljahr traten entweder mit­
einander in Konkurrenz, oder mehrere dieser Zeiträume wurden von grösseren 
statistischen Ämtern gleichzeitig zur Berichterstattung über die Erscheinungen 
der Bevölkerungsbewegung benützt. 

Die Wochenausweise sind verhältnismässig selten (Berlin, Amsterdam). 
In der Schweiz ist einzig das vom Eidgenössischen Gesundheitsamt und vom 
Eidgenössischen Statistischen Bureau herausgegebene Bulletin des Eidgenössischen 
Gesundheitsamtes auf die Woche eingestellt. Es erscheint ungefähr zwei Wochen 
nach Abschluss der Berichtsperiode. Für eine landesstatistische Veröffentlichung 
ist diese Verspätung sehr gering; nur kommunalstatistische Ämter wären in der 
Lage, Wochenberichte rascher herauszubringen. Von den kurzfristigen statistischen 
Berichten, als welche die Wochen-, Monats- und Vierteljahrsberichte zu be­
zeichnen sind, muss die schnellste Veröffentlichungsweise verlangt werden, da 
sonst ihre Existenzberechtigung in Frage gestellt werden kann. Die wöchentliche 
Berichterstattung hat die Vorteile der grössten Schnelligkeit verbunden mit der 
Erstreckung auf absolut gleich lange Zeiträume. Als Nachteile sind aber zu er­
wähnen das irrationale Verhältnis zu andern Zeiträumen, so auch zum Jahre 
und die stetige zeitliche Verschiebung gleicher Wochen während einiger auf­
einanderfolgender Jahre. Auch lohnt sich die Herausgabe nur für zahlenmässig 
sehr fette Gebiete, also nur in den seltensten Fällen für die Städte. In den schweize­
rischen Städten ist darum noch gar nie an statistische Wochenübersichten gedacht 
worden. 

Als kurzfristige Zeiträume kommen hingegen Monat und Vierteljahr viel 
eher in Frage. Es ist bezeichnend, dass das neugegründete Statistische Amt der 
Stadt Zürich mit Monatsberichten begonnen und dabei hauptsächlich die Bevölke­
rungsstatistik zum Gegenstand der Berichterstattung gemacht hat. Ob dem Monat 
oder dem Vierteljahr der Vorzug zu geben ist, lässt sich nicht ohne weiteres ent­
scheiden, da auch nicht sachliche Gründe, zu welchen wir vor allem die Sparsam­
keitsrücksichten rechnen, mitsprechen. Eigentümlich ist, dass das Statistische 
Amt der Stadt Zürich im Jahre 1893 mit Monatsberichten begonnen hat, 
um im Jahre 1920 zu Vierteljahresberichten überzugehen, während das Statistische 
Amt des Kantons Basel-Stadt von 1912 bis 1920 Viertel Jahresberichte herausgab 
und nachher zu Monatsberichten überging. In beiden Fällen wurden Sparsamkeits­
rücksichten geltend gemacht, jedoch unter ganz verschiedenen Voraussetzungen 
und Verhältnissen. 

Ein unmöglicher Zeitraum für die statistische Berichterstattung scheint das 
Halbjahr zu sein. In der Tat hat nur ein einziges statistisches Amt diesen Zeit­
raum, der weder zur kurzfristigen, noch zur langfristigen Berichterstattung ge­
rechnet werden kann, gewählt, und auch dieses scheint den Versuch bald wieder 
aufgegeben zu haben. Die Bearbeitungszeit ist naturgemäss länger, und da in der 
Hauptsache doch nach Monaten zusammengestellt wird, schiesst in einzelnen 
Gebieten die Berichterstattung über die im Titel bezeichnete Periode hinaus, um 
noch einigermassen aktuell zu sein. Wiederholungen im nächsten Heft sind dann 
unvermeidlich, und von Systematik kann keine Rede mehr sein. 
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Im Zusammenhang damit steht auch das sogenannte ÏHandbuch. Darunter 
ist ein Sammelwerk statistischer Ergebnisse verstanden, das sich auf mehrere 
Jahre erstreckt. Dabei ist zu unterscheiden zwischen solchen Handbüchern, 
welche in Ergänzung der Jahrbücher die vergleichenden Übersichten von den 
Anfängen der statistischen Bearbeitung bis zur Gegenwart enthalten und dabei 
immer von Zeit zu Zeit herausgegeben werden, und solchen Handbüchern, die, ohne 
sich auf Jahrbücher beziehen zu können, gelegentlich herausgegeben werden. 
Erstere sind nicht anderes als die Jahrbücher selbst. Ob man die vergleichenden 
Übersichten mit den Jahrestabellen vereinigt oder räumlich trennt, ist eine Frage 
von untergeordneter Bedeutung. Die letzteren hingegen sind eine Veröffentlichung 
für sich, die aber gerade so wenig wie der Volkszählungsbearbeitungen als periodische 
Publikationen betrachtet werden können. Sie scheiden darum aus unserer Be­
trachtung aus. 

Wir beschränken unsere Aufgabe auf die Besprechung derjenigen Veröffent­
lichungen, welche sich mehr oder weniger genau an bestimmte gleichförmige 
Perioden halten; es sind dies nur die statistischen Jahrbücher der Schweiz, des 
Kantons Basel-Stadt und der Stadt Zürich, sowie die Monats- bzw. Vierteljahrs­
berichte der statistischen Ämter Basel-Stadt und Stadt Zürich. Erwähnt seien 
aber hier auch noch die statistischen Vierteljahrsberichte des Kantons Zürich. 
Diese hätten ebenfalls vollständig in den Rahmen dieses Aufsatzes gepasst; da 
sie aber infolge Sparrücksichten und vielleicht auch wegen der Schwierigkeiten, 
denen die exakte Bevölkerungsstatistik in den weit verstreuten Gemeinden eines 
grossen Kantons begegnen muss, ihr Erscheinen seit 1920 eingestellt haben, so 
fallen sie hier nicht weiter in Betracht. 

Im ferneren kann es sich bei dieser Besprechung nicht darum handeln, auf den 
Inhalt der einzelnen Veröffentlichungsserien oder gar auf einzelne Jahrgänge und 
Hefte einzutreten. Es sollen vielmehr nur die grossen Gesichtspunkte in der An­
lage und Systematik der Erscheinungen festgehalten werden, wobei natürlich der 
augenblickliche Stand der Veröffentlichungen etwas näher anzusehen ist. 

A. Die statistischen Jahrbücher 

Das äussere Kennzeichen der Jahrbücher ist die Jahreszahl. Hier besteht 
nun die Frage, ob der Inhalt des Jahrbuches mit der angegebenen Jahreszahl über­
einstimmt oder nicht. Diese Frage kann übrigens auch bei den Jahrbüchern des 
Auslandes gestellt werden. 

In diesem Punkte ist nun die Landesstatistik etwas im Nachteil gegenüber 
der lokalen Statistik; denn es wird bei gegebenem Beamtenapparat nicht möglich 
sein, diejenigen Erscheinungen, welche eine umfangreiche Bearbeitung erfordern — 
es sind dies meistens die Erscheinungen der Bevölkerungsbewegung — ebenso 
rasch aufzuarbeiten und bereitzustellen wie die Abschnitte, wo die heraus­
gebende Amtsstelle das Material nur zu sammeln und zusammenzustellen braucht. 
Bei den lokalen Ämtern aber kann die Bearbeitungszeit der Bevölkerungsstatistik 
gekürzt werden, so dass die Jahrbücher dieser Ämter viel eher als Einheitsjahr­
bücher erscheinen können. Bei den Jahrbüchern der Landesämter findet man 
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immer Zusammenstellungen, welche das Jahr der Herausgabe betreffen, neben 
solchen, die um 1 Jahr oder gar um 2 Jahre im Rückstande sind. Man muss 
daher bei der Benützung dieser Jahrbücher immer sein Augenmerk darauf richten, 
wie weit die Übersichten der verschiedenen Gebiete in einem bestimmten Jahr­
gange vorwärts gebracht worden sind. 

Es trifft sich, dass die drei in Betracht kommenden Jahrbücher nach der 
staatsrechtlichen Stellung der herausgebenden Amtsstellen sich auf alle drei 
Möglichkeiten für die Schweiz verteilen. Es gibt also ein Jahrbuch des Landes­
amtes, ein Jahrbuch eines kantonalen Amtes und ein Jahrbuch eines städte­
statistischen Amtes. Da aber der Kanton Basel-Stadt ein ausgesprochener Städte­
kanton ist, so nähert sich dessen Jahrbuch nach Stoff.und Erscheinungsweise 
mehr dem städtischen Typus. Es ist übrigens vielleicht etwas verfrüht von Typen 
zu reden, wenn von jedem Typus nur ein Vertreter vorhanden ist. Die Unter­
schiede in der Darstellung für ein Stadtgebiet oder für ein Land liegen jedoch auf 
der Hand. 

Im Format sind übrigens alle drei Jahrbücher sehr ähnlich. Es ist ein für 
den Tabellenbau sehr bequemes Grcssoktavformat, das auch bei den Jahr­
büchern des Deutschen Reiches und Frankreichs zu sehen ist. Wollte man zu 
den benachbarten Normalformaj;en übergehen, so müsste man das Tabellenfeld 
nicht unerheblich vergrössern oder verkleinern. Da von einem Jahrbuch natür­
lich ein streng systematischer Tabellenbau gefordert werden muss, so ist die 
Wahl des Formates von Bedeutung. Der Statistiker verlangt klare und allen 
wissenschaftlichen Anforderungen gerechtwerdende Tabellen ; der Typograph 
will wohl ausgefüllte gleichmässige Seiten unter Anwendung möglichst gleicher 
Typen. Doppelseitige Tabellen sind nicht verboten, aber wegen ihrer Schwer­
fälligkeit und wegen ihrer geringeren Übersichtlichkeit weniger erwünscht. Eben­
sowenig belieben zwei oder mehrere Tabellen nebeneinander auf der gleichen 
Seite. In der Praxis muss sich der ein Jahrbuch herausgebende Statistiker mit 
diesen Dingen abfinden und Kompromisse machen zwischen stofflicher Behand­
lung und der typographischen Ästhetik. Keinesfalls dürfen aber die wissenschaft­
lichen Forderungen vernachlässigt oder in einen Kompromiss einbezogen werden. 

2. Statistisches Jahrbuch der Schweiz. Der erste Jahrgang trägt die Jahreszahl 
1891 und ist ausgegeben worden am 8. April dieses Jahres, also nach 30jährigem 
Bestehens der herausgebenden Amtsstelle, des Eidgenössischen Statistischen 
Bureaus. Die kennzeichnende Jahreszahl bezieht sich also nicht auf den Inhalt, 
sondern auf das Ausgabejahr. Die meisten Reihen, insbesondere auch diejenigen 
über die Bevölkerungsstatistik, gehen bis zum Jahre 1889; doch befassen sich 
einzelne Tabellen in verschiedenen Abschnitten mit den Ergebnissen des Jahres 
1890. Die Volkszählung von 1888 ist in den ^lauptergebnissen noch berücksichtigt. 

Um dies bewerkstelligen zu können, wurde, wie im Vorwort berichtet wird, 
mit der Ausführung einer im Jahre 1887 in der Bundesversammlung gemachten 
Anregung zur Herausgabe eines statistischen Jahrbuches zugewartet. Bei der 
Anhandnahme der Arbeiten für den ersten Jahrgang ging das Eidgenössische 
Statistische Bureau von der Ansicht aus, dass eine derartige Veröffentlichung in 
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gedrängter, übersichtlicher Form möglichst alle auf amtlichem Wege statistisch 
ermittelten Gebiete des staatlichen und öffentlichen Lebens zur Darstellung 
bringen soll, soweit wenigstens solche für sämtliche Kantone vorhanden sind. In 
der Folge sollte aber die Anlage des Jahrbuches es ermöglichen, durch Weglassung 
der Angaben früherer Jahre und dafür durch Ergänzung jüngerer Daten, sowie über­
haupt durch Aufnahme neuerer statistischer Ermittelungen mit der Reihe der 
Jahre eine sich stets vermehrende Sammlung der hauptsächlichsten Zweige 
amtlicher statistischer Forschung zu bilden. 

Auch die Wünsche und Anregungen der Jahresversammlungen der Schweize­
rischen Statistischen Gesellschaft in Aarau 1889 und Bern 1890 wurden tun­
lichst berücksichtigt. Die Systematik des ersten Jahrganges blieb in der Haupt­
sache bis zum 25. Jahrgang 1916 unverändert, obschon sie von Anfang an mit 
ihren 17—18 Abschnitten in manchen Punkten zu wünschen übrig gelassen hatte. 
Im Jahre 1897 wurde an Stelle des Jahrbuches ein graphisch-statistischer Atlas 
herausgegeben, und seither hinkt das Titeljahr dem wirklichen Ausgabejahr immer 
um eine Einheit nach. Eine Zeitlang gingen auch die weitest nachgeführten Ta­
bellen nicht bis zum Titeljahr vorwärts, sondern blieben um eine weitere Einheit 
zurück, so dass man sagen konnte, das Jahrbuch eines bestimmten Jahres er­
scheint im folgenden Jahre und enthält die Statistik des dem Titeljahr voran­
gegangenen Jahres. 

Mit dem 26. Jahrgang (1917) setzte eine gründliche Umarbeitung ein, die 
während mehrerer Jahre fortgesetzt wurde. Aus den 17 Abschnitten wurden 
3 Teile: Natur und Bevölkerung, Wirtschaft, Staat und Gesellschaft, die ihrer­
seits wieder in mehrere Abschnitte und Unterabschnitte zerfielen. Diese Ein­
teilung gewährt eine wesentlich bessere Übersichtlichkeit. Durch Heranziehung 
nichtamtlicher Quellen von gewisser Bedeutung und Zuverlässigkeit ist das 
Jahrbuch jetzt geeignet als Nachschlagewerk für weitere Kreise zu dienen. 

Zu den in drei Teilen gegliederten 14. Hauptabschnitten sind seit 1917 noch 
2 weitere im wirtschaftlichen Teile hinzugekommen. Wir müssen uns versagen, 
auf die einzelnen Teile und Abschnitte einzutreten. In den neuesten Jahrgängen 
(1923 und 1924) nimmt der erste Teil: Natur und Bevölkerung 56 Seiten, der 
wirtschaftliche Teil über 260 Seiten und der dritte Teil: Staat und Gesellschaft 
zirka 100 Seiten in Beschlag. Die Bevölkerungsverhältnisse werden etwas knapp 
behandelt aus der Erwägung heraus, dass das Jahrbuch die Veröffentlichungen 
über die Volkszählungen und die jährlichen Hefte über die Bevölkerungsbewegung 
nicht ersetzen könne. Die Zahl der Tabellen mit stereotypem Inhalt wurde 
daher auf ein Minimum beschränkt. Sehr ausführlich ist dagegen der wirtschaft­
liche Teil. Die Kriegsjahre und die Nachkriegszeit haben die Bedürfnisse nach 
wirtschaftsstatistischen Erkenntnissen in den Vordergrund gestellt, und diesem 
Bedürfnis hat die Bearbeitung des Jahrbuches mit Recht Rechnung getragen. 
Die wirtschaftlichen Tabellen beschlagen meist auch das dem Erscheinungsjahr 
unmittelbar vorangehende Jahr, das auch im Titel steht, so dass in dieser Beziehung 
Übereinstimmung besteht. Die Tabellen über Bevölkerung sind hingegen noch 
etwas im Rückstand; jedoch besteht die Absicht, auch hier nachzurücken, so dass 
das Statistische Jahrbuch der Schweiz zu einem einheitlichen Jahrbuche wird. 
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Das schweizerische statistische Jahrbuch ist ein reines Tabellenwerk. Ab­
gesehen von wenigen erläuternden Anmerkungen enthält es keinen Text, da die 
Zahlen keines Kommentars bedürfen. 

2. Statistisches Jahrbuch der Stadt Zürich. Von wesentlich andern Gesichts­
punkten als das schweizerische ist von Anfang an das stadtzürcherische Jahrbuch 
ausgegangen. Im Geleitwort zum ersten Jahrgang 1905, der im Dezember 1906 
erschien, wird von Dr. H. Thomann ausgeführt, dass von Anfang an die Meinung 
obwaltete, dass das Jahrbuch kein blosses Tabellenwerk sein, sondern dass es 
auch textliche Erläuterungen enthalten soll. Diese Aufgabe wurde in der Weise 
zu lösen versucht, dass das Jahrbuch in einem ersten Teile eine Anzahl Abhand­
lungen über Gegenstände aus dem Arbeitsbereich des statistischen Amtes brachte, 
von denen diejenige über den Wohnungsmarkt sich nicht nur auf das Berichts­
jahr bezog, sondern alle bisherigen Zählungen der leerstehenden Wohnungen zu­
sammenfasste. Jedes Jahr sollte abwechslungsweise je eine Materie für einen 
längern Zeitraum im Zusammenhang behandelt werden. Der zweite Teil des 
Jahrbuches war rein tabellarisch, der sich im wesentlichen mit dem ausgebau­
testen Arbeitsgebiet des Amtes, der Bevölkerungsstatistik, befasste. Den Kern 
bildete der bisherige, in der Form umgestaltete «Nachweis der Bevölkerungs­
vorgänge» unter Beifügung von Übersichten über die Wohnbevölkerung, die 
Eheschliessungen, Geburten und Sterbefälle seit der Stadtvereinigung (1893). 

Der tabellarische Teil des ersten Jahrgangs umfasste kaum 50 Seiten; mit 
den textlichen Abhandlungen zusammen erreichte dieser erste Jahrgang doch 
fast 200 Seiten. Die textliche Besprechung einzelner Tabellen ist eine sehr zeit­
raubende Arbeit, und sie wird ermüdend, wenn man Jahr für Jahr die gleichen 
Vorgänge, die selten Neues bieten, zu besprechen hat. Die Bevölkerungsbewegung 
war darum nur im ersten Jahrgang behandelt worden; dagegen finden wir die 
Abhandlungen über die Handänderungen, die Bautätigkeit und den Wohnungs­
markt auch in den folgenden Jahrgängen. Für den Wohnungsmarkt war das 
Arbeitsgebiet sehr bald auch auf die Umgebung Zürichs, die sogenannten Ausge­
meinden, ausgedehnt worden. 

In den folgenden Jahrgängen wurden nun die tabellarischen Übersichten durch 
Ausbau der Tabellen, namentlich derjenigen über die Bevölkerungsstatistik, 
immer umfangreicher, während die Abhandlungen nahezu den gleichen Raum er­
forderten. Im Jahrgang 1908 findet sich auch wieder ein rückblickender und zu­
sammenfassender Aufsatz über die Bevölkerungsbewegung. Im Jahrgang 1909 
wurden auch die Mietpreise behandelt und Illustrationen zur Bautätigkeit sowie 
Diagramme verschiedener Art beigegeben. 

Die Hauptergebnisse der Volkszählung von 1910 waren dem gleichnamigen 
Jahrgang zugedacht. Die Aufarbeitung verzögerte sich aber in unliebsamer Weise, 
so dass inzwischen nicht nur das normale Jahrbuchmaterial des Jahres 1910, sondern 
auch dasjenige des Jahres 1911 bereit lag. Das Statistische Amt entschloss sich 
leider zur Herausgabe eines Doppeljahrganges 1910/11, und es entstand so ein 
dickleibiger Band von 600 Seiten ; fast ein Drittel davon entfiel auf textliche Ab­
handlungen (Bevölkerungsbewegung, Familienstatistik, Handänderungen, Bau-
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tätigkeit, Wohnungsmarkt, Mietpreise, Geburtenrückgang). Die Herausgabe von 
Dpppeljahrgängen wiederholte sich für 1912/13, 1914/15 und dann nach den beiden 
Einzeljahrgängen 1916 und 1917 wieder für 1918/19 und 1920/1921. Das gleiche 
ist geplant auch für 1922/23, und nach einer Zwischengabe der vergleichenden 
Überschriften, die in den letzten Doppeljahrgängen fehlten, die dann aber bis 
zur Gegenwart herabgeführt werden, sollen von 1924 an wieder Einzeljahrgänge, 
und zwar in wesentlich veränderter innerer und äusserer Gestaltung herausge­
geben werden. 

Sehr zu bedauern waren die stetigen Verzögerungen der Herausgabe, die auch 
durch die Doppeljahrgänge nicht behoben werden konnten; unter der Verbindung 
je zweier Jahrgänge leidet auch die Anlage der Serie und die Benützung des 
Werkes. Der Tabellenbau ist aber sehr gediegen, durchaus wissenschaftlich und 
doch leicht verständlich. Die Bevölkerungsstatistik nimmt im Zürcher Jahrbuch 
einen hervorragenden Rang ein, und keine andere Stadt kann auf eine so einge­
hende und sorgfältig ausgebaute Statistik der Bevölkerungserscheinungen blicken. 
Nach und nach hat aber auch die Wirtschaftsstatistik den ihr gebührenden Raum 
eingenommen; es wird in Zukunft noch mehr geschehen, vielleicht auch auf Kosten 
der Bevölkerungsstatistik. Es ist aber dann zu hoffen, dass auch die Bearbeitungs­
zeit durch organisatorische Massnahmen so abgekürzt werden könne, dass jedes 
Jahrbuch noch vor Schluss des dem Berichtsjahre folgenden Jahres erscheinen 
kann. 

3. Statistisches Jahrbuch des Kantons Basel-Stadt. Das jüngste der drei schwei­
zerischen Jahrbücher ist dem Namen nach ein kantonales, der Struktur und dem 
Inhalte nach aber mehr ein städtisches. Der erste Jahrgang erschien im Jahre 
1923 mit der Statistik des Jahres 1921, verbunden mit vergleichenden Übersichten 
bis zu diesem letzten Jahre. Wie schon eingangs bemerkt, war das Jahrbuch ge-
wissermassen vorher schon vorhanden durch das Bestehen der Jahresübersichten 
über die Bevölkerungsbewegung, vorher Berichte über die Zivilstandsbewegung, 
die Todesursachen und die ansteckenden Krankheiten genannt, der jährlichen 
Berichte über Bautätigkeit und Wohnungsmarkt und der Jahresberichte über die 
Vermittlungstätigkeit des öffentlichen Arbeitsnachweisbureaus. 

Zur Verwirklichung des eigentlichen Jahrbuches kamen dann noch dazu die 
bisher fehlenden Jahresübersichten der Vierteljahresberichte und die Ausnützung 
des reichhaltigen Zahlenmaterials der Verwaltungsberichte. Mit der Herausgabe 
des Jahrbuches sollte nicht nur eine Vereinheitlichung der genannten Publika­
tionen, sondern auch eine Entlastung des kantonalen Verwaltungsberichtes er­
zielt werden. Bloss die reine Geschäftsstatistik der Verwaltungsabteilungen und 
der Departemente sollte im Verwaltungsbericht verbleiben. 

In den beiden ersten Jahrgängen war darum, der Herkunft entsprechend, der 
Stoff in 4 Hauptteile gegliedert: A. Areal- und Naturverhältnisse, B. Bevölkerung, 
C. Wirtschaftliche Verhältnisse, D. Verwaltungsstatistik. Hierzu kam noch ein 
textlicher Anhang mit Abhandlungen über den tabellarischen Teil oder selbstän­
digen Charakters. Diese einfache Vierteilung liess sich aber nicht aufrechterhalten. 
Die beiden folgenden, bisher erschienenen Jahrgänge 1923 und 1924 weisen 7 

30 
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Hauptteile mit 29 Abschnitten und über 100 Unterabschnitten auf. Die etwas un­
scharf begrenzten Ausdrücke Wirtschaftsstatistik und Sozialstatistik sind ver­
mieden; dennoch ist diesen Gebieten volle Aufmerksamkeit geschenkt. 

Das Statistische Jahrbuch des Kantons Basel-Stadt ist darum ein Mittelding 
zwischen dem Jahrbuch der Schweiz und demjenigen der Stadt Zürich. Die Be­
völkerungsstatistik ist streng systematisch und breit angelegt. Die Todesursachen­
statistik und die Statistik der Gesundheitsverhältnisse sind würdig vertreten. Die 
Einbürgerungsstatistik ist nicht bei der Verwaltungsstatistik eingereiht, sondern 
bei der Bevölkerungsbewegung, da ein für die Bevölkerungsentwicklung wichtiges 
Element darin enthalten ist, die Umschichtung der Bevölkerung nach Heimat­
verhältnissen. Andererseits nehmen aber die wirtschaftlichen Verhältnisse einen 
gebührend breiten Raum ein. Es fehlen darin leider noch die Abschnitte Fremden­
verkehr, Kriminalstatistik und Grundbesitz. 

In statistisch-technischer Hinsicht fällt auf die strenge Systematik und Ein­
fachheit der Tabellen in graphischer Hinsicht, die raffinierte Ausnützung des 
Raumes und die innige Vermengung der vergleichenden Übersichten mit den 
Jahresstatistiken. Man war bei der Einrichtung des Jahrbuches ebenfalls vor die 
Frage der Anordnung der vergleichenden Übersichten gestellt; aber man ent­
schied sich für die nun vorliegende Form, da bei der Benützung eines Abschnittes 
oder Unterabschnittes es immer angenehm ist, die entsprechenden vergleichenden 
Übersichten zur Hand zu haben. Diesen Übersichten ist ein konstanter Raum zu­
gewiesen, da das älteste Jahr immer dem neuen Platz machen muss. Je nach dem 
zur Verfügung stehenden Raum ist die Übersicht mehr oder weniger ausgedehnt. 

Das Basler Jahrbuch ist ein strenges Einheitsjahrbuch, das alle Abschnitte für 
das bezeichnete Berichtsjahr behandelt und alle vergleichenden Übersichten bis 
zum Berichtsjahre heranführt. Gleichzeitig besteht das Bestreben nach möglichst 
frühzeitigem Erscheinen, und es ist gelungen, die Bearbeitungszeit auf 8 Monate 
abzukürzen, so dass der vierte Jahrgang schon im September des fünften Jahres 
herausgegeben werden konnte. 

B . Die statistischen Vierteljahrs- und Monatsberichte 

Hier kommen als herausgebende Amtsstellen nur die statistischen Ämter 
von Zürich und Basel in Betracht, aber dabei jedes Amt für beide Arten. In Basel 
gehören die Vierteljahrsberichte der Vergangenheit an, und man hat daselbst die 
öftere Berichterstattung über den kürzeren Zeitraum vorgezogen. Zürich hat den 
umgekehrten Weg betreten, vielleicht aber nicht mit genügender Überlegung; denn 
Dr. Thomann, der aus Sparsamkeitsgründen auf den Gedanken der Vierteljahrs­
berichte gekommen isJL, hat diesen Schritt bedauert, als er einsah, dass sich auch 
unter Beibehaltung der monatlichen Berichterstattung hätten Einsparungen er­
zielen lassen. Dr. Thomann selbst betrachtete den Übergang zu den Vierteljahrs­
berichten als einen Rückschritt. 

IL Wolff hat einmal in den statistischen Monatsberichten der Stadt Halle a. S. 
Stellung dazu genommen, wie ein statistisches Amt berichten soll. Er hat sich 
dabei unumwunden auf den Boden der Monatsberichte gestellt mit der Begründung, 
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dass der Monat ein in das praktische Leben viel tiefer eindringender Zeitabschnitt 
sei als das Vierteljahr, dass in vielen bevölkerungs- und wirtschaftsstatistischen 
Daten der Monat eine grössere Rolle spiele und dass es bei richtiger Organisation 
wohl möglich und vor allem ausserordentlich nützlich sei, der Öffentlichkeit die 
statistischen Ergebnisse noch vor Schluss des folgenden Monats zu vermitteln. 

In der deutschen statistischen Städtewelt vor dem Kriege war der Monats­
bericht viel verbreiteter als der Vierteljahrsbericht, und auch jetzt wagt sicli 
manche durch den Krieg hinweggefegte statistische Pflanze wieder hervor, aber 
häufiger in Form des Monatsberichtes als des Vierteljahrsberichtes. Man müsste 
eigentlich, um klar in die Sache sehen zu können, bei allen kommunalstatistischen 
Ämtern des In- und Auslandes eine Umfrage halten, wie sie sich zu dieser Sache 
stellen und welchem der beiden Zeitabschnitte der Vorzug zu geben sei. Aus der 
Situation bei den beiden schweizerischen statistischen Ämtern irgendwelche 
Schlüsse zu ziehen, geht nicht an, da an beiden Orten nicht eigentlich zur Sache 
gehörende Gründe, wie nachstehend gezeigt werden wird, stark in die Wagschale, 
gefallen sind. 

Einen grossen Vorzug scheint der Vierteljahrsbericht dadurch zu haben, dass 
er in der Lage ist, die Erscheinungen für drei aufeinanderfolgende Monate zu 
zeigen, wodurch in manchen Fällen auf Entwicklungstendenzen hingewiesen 
werden kann. Dieses Hilfsmittel kann aber auch der Monatsbericht anwenden, 
und wenn der statistische Vierteljahrsbericht in weitgehendem Masse sich die 
Monatsgliederung zunutze macht, so ist er kein Vierteljahrsbericht mehr, sondern 
ein Monatsbericht. Der Vierteljahrsbericht ist ferner viel geeigneter, sei es als An­
hang, sei es als Einleitung, neben allfälligen textlichen Erläuterungen zu den 
Tabellen auch völlige Aufsätze zu veröffentlichen. Material zu solchen kleineren 
Aufsätzen, die nicht Gegenstand einer eigentlichen selbständigen Veröffentlichung 
sein können, die aber für die Öffentlichkeit von grossem Interesse sind, ist in einem 
statistischen Amte von einiger Tradition und Lebensdauer immer vorhanden. 
Solche Aufsätze in statistischen Monatsberichten, deren Raum naturgemäss eher 
beschränkt ist, unterzubringen, dürfte schwieriger sein, dafür ist der Viertel­
jahrsbericht geeigneter. 

Der Viertel jahrsbericht hat aber an und für sich den grossen Nachteil des 
Zeitverlustes. Die Übersichten, die nicht nach Monaten zusammengestellt, 
sondern direkt nach Vierteljahren bearbeitet werden, erfordern mehr Zeit, und 
darum kann ein Vierteljahrsbericht frühestens Mitte des zweitfolgenden Monats 
erscheinen. Die Januarergebnisse können darum zusammen mit denjenigen des 
Monats März der Öffentlichkeit nicht vor Mitte Mai bekanntgegeben werden, und 
diese Verspätung spricht gegen die Herausgabe von Vier tel jahrsbericht en; denn 
es bleibt dabei, dass die Öffentlichkeit viel eher die Monatsergebnisse kennen will 
als die Vierteljahrszusammenzüge. 

Wird dann dem Viertel jahrsbericht noch ein Text beigegeben, so tritt ein 
weiterer Verzögerungsgrund dazu, da die Abfassung eines Textes, der die Zahlen des 
Tabellenteils verwerten muss, nur nach Fertigstellung der Tabellen erfolgen kann. 
Ist jedoch der Text vom Tabellenteil unabhängig, so kann allerdings für recht­
zeitige Bereitstellung dieses Textes gesorgt werden. 
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Nach dem Gesagten ist über die einzelnen Veröffentlichungen wenig mehr zu 
berichten. 

1. Die Monats- bzw. Viertel]ahrsberichte des Statistischen Amtes der Stadt 
Zürich wurden unmittelbar nach Errichtung des Statistischen Amtes selbst, also 
im Jahre 1893, geschaffen. Sie waren zuerst äusserst bescheiden an Umfang, und 
sie beschränkten sich auf die Bevölkerungsstatistik. In systematischer Weise 
erfolgte aber der Ausbau, und nach und nach fanden auch wirtschaftsstatistische 
Übersichten ihren Eingang. Den Berichten war immer ein kurzer, erläuternder 
Text beigegeben. 

Im 27. Jahrgang (1919) umfasste ein Monatsbericht 32 Seiten, wovon genau 
die Hälfte der Bevölkerungsstatistik vorbehalten war. Handänderungen, Bau­
tätigkeit, Verkehr, Preise, Arbeitsnachweise und etwa noch Statistik der Aus­
gemeinden nebst Erläuterungen teilten sich in den Rest. Im Jahre 1920 wurden 
die Monatsberichte durch Vierteljahrsberichte von gleichem Umfange ersetzt; 
dadurch wurde immerhin eine Einschränkung auf ein Drittel erzielt. Manche 
Tabellen wiesen die Monatsergebnisse auf, während eine grössere Zahl nur die 
Vierteljahrsummen berücksichtigte. Die Preisstatistik mit den Lebenskosten-
und Indexberechnungen beanspruchte jetzt 6 Seiten, während die Bevölkerungs­
statistik sich mit 12 Seiten begnügen musste. Reichlicher als früher waren die 
Erläuterungen bedacht (gewöhnlich 3 Seiten). Dem vierten Heft war ferner ein 
Anhang beigegeben, auch mit textlichem Inhalt über Wohnungsmarkt, Haus­
haltungsrechnungen, Beamtenstatistik u. a. m. 

Die vier ersten Jahrgänge der Vierteljahrsberichte wahrten in ihrer äussern 
Form den Zusammenhang mit den Monatsberichten. Nachdem aber die Leitung 
des Statistischen Amtes in andere Hände übergegangen war, erfolgte eine grund­
legende Umarbeitung, die sich sogar auf die Wahl der Schrift- und Zahlentypen 
erstreckte. Die Tabellen wurden aufs äusserste vereinfacht und auf allen 4 Seiten 
durch Linien eingerahmt. Der Tabellenteil wurde in den Hintergrund geschoben 
und erläuternder Text nebst besondern Abhandlungen vorangestellt. Die Hefte 
erhielten einen Umschlag, und den 4 Vierteljahrsheften wurde ein fünftes Heft 
mit Jahresübersichten beigegeben. 

Die Bevölkerungsstatistik umfasst 20 Tabellen auf 8 Seiten. Die Preise und 
Lebenskosten beanspruchen 4 Tabellen auf 3 Seiten. Handänderungen und der 
Baustatistik dienen 11 Tabellen auf 4 Seiten; Arbeitsmarkt, Verkehr Meteoro­
logisches, Sparkassen sind auf 5 Seiten mit 12 Übersichten vertreten. Inhaltlich 
ist also keine wesentliche Änderung zu verzeichnen. Auf die äussere Form wurde 
dagegen allergrösste Sorgfalt verwendet, sowohl beim Tabellenbau als beim 
Schriftsatz. Man sieht fast des Guten zu viel! Bezweckt wird damit vor allem, 
den Leserkreis zu vergrössern und auch dem Laien die statistischen Tatsachen in 
solchen Formen zu vermitteln, dass er seine natürliche Abneigung gegen Statistik 
überwindet. Ein Erfolg in dieser Richtung scheint vorhanden zu sein. 

Vom zweiten Jahrgang ist erst das erste Heft erschienen mit Spezialabhand-
lungen über den neuen Zürcher Index und über das Personal der stadtzürcherischen 
Verwaltung. Es sollte noch stärker in der Richtung der Aktualität der statistischen 
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Zahlen gewirkt werden in der Weise, dass die einzelnen Hefte wesentlich früher er­
scheinen. Das fünfte Heft, die Jahresübersicht, wird überflüssig, wenn das Jahr­
buch, das doch den Grundstock der statistischen Periodica bilden muss, recht­
zeitig herausgegeben wird. 

2. Die statistischen Vierteljahrs- bzw. Monatsberichte des Kantons Basel-Stadt 
wurden im zehnten Jahre des Bestehens dieses Amtes eingerichtet, nachdem kurz 
vorher die Leitung des Amtes in andere Hände übergegangen war. Die Publika­
tion erfolgte erst mit dem zweiten Jahrgang für 1912; der erste ist im Manuskript 
vorhanden, aber nie veröffentlicht worden. Die Absicht hierzu bestand, wurde 
aber durch den Krieg vereitelt. 

Wie schon erwähnt, hat das Basler Amt den umgekehrten Weg beschritten 
und zuerst Viertel Jahrsberichte herausgegeben. Es bestand das Bedürfnis, die 
bevölkerungsstatistischen Tatsachen in kürzeren Zeiträumen zu veröffentlichen 
und damit die Mitteilung von Zahlenmaterial wirtschaftlicher und anderer Art zur 
verbinden. Die Hälfte des Raumes beanspruchte die Bevölkerungsstatistik. In die 
zweite Hälfte teilten sich Tabellen über Handänderungen, Bautätigkeit, Brand­
fälle, Preise, Verkehr, Arbeitsmarkt, Arbeitslosenkassen und Witterung. In den 
beigefügten textlichen Erläuterungen wurden die tabellarischen Ergebnisse be­
sprochen. Gelegentlich wurden weitere Gebiete im Anhang behandelt, so die 
Grossratswahlen von 1914, 1917, 1920, Volkszählungsergebnisse, Teuerung und 
Lebenskosten. Im vierten Heft wurden jeweilen die Ergebnisse industrieller 
Betriebe, die Statistik des Personals der öffentlichen Verwaltung und die Ergeb­
nisse der Leerwohnungszählung behandelt. Eine Jahresübersicht wurde nicht bei­
gegeben, wohl aber als Fortsetzung der bis 1870 zurückgehenden Berichte über 
die Zivilstandsbewegung, die Todesursachen und die ansteckenden Krankheiten 
eine Jahresübersicht über die Bevölkerungsbewegung. Beobachtungsgebiet war 
der Kanton Basel-Stadt, und in bevölkerungsstatistischer Hinsicht wurden nur 
die Erscheinungen der Wohnbevölkerung (statt wie bisher der ortsanwesenden) 
verfolgt. 

Im Laufe des Krieges machte sich das Bedürfnis nach Erweiterung der Preis­
statistik und nach deren häufigerer Veröffentlichung geltend. Zunächst wurden 
im Kantonsblatt wöchentlich Preise veröffentlicht im Umfange von etwas mehr als 
einer halben Druckseite. An gleicher Stelle hatte das Gesundheitsamt schon seit 
Jahren ebenfalls wöchentlich eine Übersicht über die Sterbefälle nach Todes­
ursachen abgedruckt. Es lag daher nahe, das Amtsblatt als Sprachorgan auch 
für weitere statistische Tatsachen zu benützen. Der Plan wurde verwirklicht mit 
Beginn des dritten Jahrzehnts. Bevor der letzte Vierteljahrsbericht von 1920 er­
schienen war, wurde im Kantonsblatt der erste Monatsbericht, Januar 1921, abge­
druckt. Mit dieser Umstellung wurde eine wesentliche Verbilligung erzielt, da 
der Herausgeber die Kosten des Satzes trug und das Amt nur die Sonderabdrucke 
zu bezahlen hatte. 

Natürlich war damit auch eine wesentliche Einschränkung der Darstellung 
und eine Vereinfachung der Berichterstattung verbunden. Die erste Hälfte der 
vier Grossquartseiten ist der Preisstatistik und der Indexberechnung, die mit den 
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Monatsberichten begann, eingeräumt. Die Preisstatistik beruht auf einer um die 
Monatsmitte erfolgenden Erhebung. Die Veröffentlichung dieses ersten Teils 
erfolgt darum noch im Berichtsmonate selbst. Die zweite Hälfte enthält 1% 
Seiten Bevölkerungsstatistik, und auf der letzten halben Seite sind wirtschafts-, 
Verkehrs- und sozialstatistische Tatsachen des Berichtsmonats zusammen­
gedrängt. Dieser Teil erscheint gegen Ende des dem Berichtsmonat folgenden 
Monats, meist mit dem ersten Teil des folgenden Monats zusammen. Haupt­
grundsatz ist : möglichst rasches Erscheinen unter Beschränkung auf die wichtig­
sten Tatsachen. 

Dem ersten Jahrgang war eine kurze Jahresübersicht auf 4 Seiten mit Ta­
bellen und Text beigegeben. Die Monatsberichte selbst enthalten keinerlei text­
liche Erläuterungen. In der heutigen Gestalt erscheinen die Monatsberichte 
schon seit dem zweiten Jahrgang. Beigefügt sind Viertel]ahrsübersichten über 
Preise, Lebenshaltungskosten und Bevölkerung in Form von Tabellen und Er­
läuterungen. Die statistischen Monatsberichte kommen so zunächst in die Hände 
der Kantonsblattabonnenten. Die Tagesblätter bringen kurze Kommentare. 
Sonderabdrucke werden den besondern Interessenten (Amtsstellen und Privaten) 
zugestellt. 

Die Monatsberichte des Kantons Basel-Stadt verbinden also mit grösster 
Ökonomie der Kosten und des Raumes die rascheste Berichterstattung an einen 
ausgedehnten Leserkreis. Grössere textliche Abhandlungen können natürlich 
nicht beigegeben werden. Vielleicht ist der Preisstatistik jetzt ein zu grosser, der 
übrigen Wirtschaftsstatistik ein zu kleiner Raum zugewiesen; es hat sich aber 
noch kein Bedürfnis nach Änderung des ganzen Systems herausgestellt. 

Es herrscht also eine Mannigfaltigkeit in der periodischen Berichterstattung 
der schweizerischen statistischen Ämter, wie sie grösser gar nicht sein kann, so­
wohl bei den Jahrbüchern als auch bei den Berichten über kürzere Zeiträume. Wir 
möchten diese Mannigfaltigkeit in keiner Weise tadeln; es spiegelt sich darin 
nicht nur der grundverschiedene Charakter der Amtsstellen, sondern auch die An­
schauungsweise der Bearbeiter wieder, und eine systematische Betrachtung all 
dieser Erscheinungen ist berechtigt. Es wäre nur zu wünschen, dass auch noch die 
wenigen übrigenÄmter regelmässige Äusserungen ihres Daseins ebenfalls nach ihrer 
Eigenart der Öffentlichkeit übergeben würden. 


